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SP-Stadtrat veröffentlicht Lohn
WETZIKON Um die Debatte 
zur Lohngleichheit zu
fördern, hat der Wetziker 
Stadtrat Pascal Bassu (SP) 
seinen Lohn veröffentlicht.
Seine bürgerlichen Stadtrats
kollegen verzichten darauf,
es ihm gleichzutun.

«Über Geld spricht man nicht.» 
Diesem Satz begegnet man in der 
Schweiz immer wieder. Ein be-
sonderes Tabu ist diesbezüglich 
die Frage nach dem Lohn. Selbst 
im Familien- und Freundeskreis 
erhält man darauf meist nur aus-
weichende Antworten. Der Wet-
ziker SP-Stadtrat Pascal Bassu 
hält offenbar nicht viel von die-
sem Tabu. Er hat seinen Lohn 
kürzlich für alle sichtbar im 
Internet veröffentlicht.

8300 Franken verdient der
49-jährige Business Engineer 
pro Monat, brutto auf 100 Pro-
zent. Diese Zahl hat er auf der 
Website zeigdeinenlohn.ch ver-
öffentlicht. Er habe sich dafür 
entschieden, weil er eine grös-
sere Lohntransparenz schaffen
möchte, sagt Bassu. Es gebe beim 
Lohn immer noch grosse Unter-
schiede zwischen Mann und 
Frau. «Ich will, dass diese Dis-
kussion weiterkommt.»

«Ein anständiger Lohn»
Wegen der Wahl in den Stadtrat 
hat Bassu sein Pensum reduziert 

und arbeitet derzeit 70 Prozent. 
Das macht also rund 70’000 
Franken pro Jahr. Als Wetziker 
Stadtrat kommen nochmals 
48’000 Franken hinzu, zudem 
kann der Stadtrat jährlich aus 
einem Entschädigungspool von 
40’000 Franken individuell Ver-
gütungen verteilen. Das ergibt
bei ausgeglichener Verteilung
pro Kopf zusätzlich knapp 6000 
Franken.

Alles in allem kommt der SP-
Stadtrat somit auf einen Jahres-
verdienst von rund 120’000 
Franken. «Ein anständiger, gu-
ter Lohn», findet Bassu. Es sei 
wichtig, dass die Entschädigun-
gen für Stadt- beziehungsweise 
Gemeinderäte anständig seien.
«Sonst könnten längst nicht alle 
ein solches Amt ausüben.»

«Vieles nicht erklärbar»
Von seiner Arbeitgeberin, der
Swisscom, habe er bisher gar 
keine Reaktion erhalten. «Ich 
glaube nicht, dass das ein Thema 
wird», sagt Bassu. Er engagiere 
sich ohnehin bereits gewerk-
schaftlich in der Firma und sei 
auch Mitglied in der entspre-
chenden Branchenorganisation.
«Daher wird das kaum Aufsehen 
erregen.»

Bassu räumt zwar ein, dass 
nebst Alter und Beruf weitere 
Faktoren einen Einfluss auf den
Lohn haben können. Die Website 

habe trotzdem ihre Berechti-
gung. «Bei ähnlichem Alter und 
ähnlicher Erfahrung sollten sich 
die Löhne nicht gross unter-
scheiden. Ein gewisser Teil ist 
erklärbar, vieles nicht.»

Nach seiner Aktion erwarte er 
jedoch nicht, dass nun jeder sei-
ner Stadtratskollegen den Lohn 
ebenfalls offenlege. «Das ist am 
Schluss jedem selbst überlas-
sen», sagt Bassu. «Grundsätzlich 
ist es aber sicher gut, wenn die 
Leute über die Löhne reden.»

Andere Stadträte verzichten
Die Redaktion fragte auch die
fünf anderen berufstätigen
Stadträte, ob sie bereit wären,
ihren Lohn offenzulegen – und
erhielt lauter Absagen. Stadt-
präsident Ruedi Rüfenacht
(EVP), er ist Geschäftsführer
dreier Bau- und Immobilienfir-
men, schreibt: «In meinem ge-
schäftlichen Umfeld als selb-
ständiger Unternehmer in Wet-
zikon ist es weder üblich noch
zweckmässig, mein Einkom-
men zu veröffentlichen. Zudem
könnte, würde ich meine Ein-
künfte veröffentlichen, daraus
abgeleitet werden, was meine
Partner in der Firma für Ein-
künfte haben.»

SVP-Stadtrat Marco Martino 
schliesst sich dem Stadtpräsi-
denten an. «Ich werde die beruf-
liche sowie die private Sphäre 

beibehalten. Respekt gegenüber
meinem Arbeitgeber sowie ge-
genüber meiner Familie ist für 
mich ein sehr wichtiges Gebot», 
sagt das Geschäftsleitungsmit-
glied des TCS Zürich. 

«Private Kampagne»
Finanzvorstand Heinrich Vet-
tiger von der SVP hat ein Be-
ratungsmandat bei einer Zuger
Firma. Er schreibt: «Pascal
Bassu hat von seinem Recht
Gebrauch gemacht, sein Ein-
kommen zu deklarieren. Das ist
auch gut so. Ich verzichte gerne
darauf.»

Susanne Sieber (FDP) ver-
weist darauf, dass Bassu seinen 
Lohn für eine private Kampagne 
offengelegt habe. «Ich habe dar-
an nicht teilgenommen und sehe 
keinen Bedarf für private Lohn-
angaben als Mitglied des Stadt-
rats», sagt Sieber, die als Partner 
und Projektleiterin beim Näni-
ker Beratungsunternehmen Pu-
blics arbeitet. 

Sozialvorstand Remo Vogel 
(CVP) hat eine Leitungsfunktion 
bei Schutz & Rettung Zürich 
inne. Er antwortet: «Auch ich 
sehe keinen Bedarf und verzich-
te gerne aus persönlichen Grün-
den.» Schulpräsident Jürg Schu-
ler (FDP) hat das Pensionsalter 
erreicht und übt keine berufli-
chen Tätigkeiten aus.

Andreas Kurz

«Bassu machte 
von seinem Recht 
Gebrauch, sein 
Einkommen zu 
deklarieren. Das ist 
gut so. Ich verzichte 
gerne darauf.»

Heinrich Vettiger, 
Finanzvorstand, SVP

Kindergarten 
wird vergrössert
WALD Für 2,14 Millionen 
Franken kann der Kindergarten
an der Jonastrasse in Wald 
saniert und erweitert werden.
Der Kredit wurde an der Urne 
deutlich mit 74,3 Prozent Ja-
Stimmen angenommen. Die
Stimmbeteiligung lag bei 34,48 
Prozent.

Baustart nächsten Sommer
Der Bau wurde 1988 so konzi-
piert, dass ein zweiter Kinder-
garten angebaut werden könnte. 
Äusserlich soll sich das Erschei-
nungsbild nicht gross verändern. 
Das Tragwerk des bestehenden
Gebäudes bleibt erhalten. Im In-
nern sollen jedoch die Wände 
der bestehenden Toilettenanla-
ge und die darüber liegende De-
cke abgebrochen werden. An die-
ser Stelle entsteht ein Treppen-
aufgang ins Obergeschoss sowie 
ein zweigeschossiger Luftraum.

Die Bauarbeiten beginnen al-
ler Voraussicht nach nächsten
Sommer und dauern ein Jahr. Es
ist geplant, dass die Kinder des
Kindergartens während der Bau-
zeit in Räumen des Schulhauses
Binzholz unterrichtet werden. zo

Stimmbürger
billigen Energie-
Masterplan
RÜTI Die Rütner 
Stimmbürger befanden
am Sonntag über den 
«Masterplan Energie
2019–2023» und damit über 
jährliche Ausgaben von
200’000 Franken.

1386 Ja-Stimmen gegenüber
1261 Nein-Stimmen: Der jähr-
lich wiederkehrende Kredit von
200’000 Franken zur Umset-
zung des «Masterplans Energie 
2019–2023» wird von den Rüt-
ner Stimmberechtigten knapp 
angenommen. 52,4 Prozent
sprachen sich schliesslich dafür
aus. Die Stimmbeteiligung lag 
bei 35,7 Prozent.

Die Gemeinde kann ihre bis-
herige Energiestrategie damit 
weiterführen. Neben der Rech-
nungsprüfungskommission wa-
ren nur zwei weitere Parteien
gegen das Geschäft.

Von der Übergangslösung
zum Masterplan
2004 hatte Rüti einen ersten 
Energieplan erarbeitet, der spä-
ter durch ein Energiekonzept er-
gänzt wurde. 2015 schliesslich 
trat eine komplett überarbeitete 
Energieplanung, unter Einbezug 
des vorangegangenen Energie-
konzeptes, in Kraft. Im gleichen 
Jahr erhielt Rüti das Energie-
stadt-Gold-Label.

In der Folge kam der Ge-
meinderat zum Schluss, dass die 
Jahre 2017 und 2018 in puncto 
Energiefinanzierung durch eine
Übergangslösung zu überbrü-
cken seien, um dem Stimmvolk 
schliesslich einen «Masterplan
Energie» vorlegen zu können 
(wir berichteten). zo

In Kürze
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Dürntner Spitex
zieht um
Nach ihrem Umzug ist die Spitex 
Dürnten  zwischen 8 und 12 Uhr 
sowie 14 und 17 Uhr für Bera-
tungen, Fragen und Auskünfte 
erreichbar. Neu ist die Spitex 
Dürnten am Knecht-Wethli-
Weg 1 in Tann. zo

76,3 Prozent sagen Ja zur neuen Kirchenordnung
REGION Die Zürcher 
Reformierten heissen die 
Revision der Kirchenordnung
gut. Diese bringt in erster 
Linie eine Neuzuteilung der 
Pfarrstellen auf die einzelnen 
Gemeinden – was einigen 
Oberländer Gemeinden
missfällt.

Am 23. September stimmte die
Reformierte Landeskirche des
Kantons Zürich über die Teilrevi-
sion der Kirchenordnung ab. Die

Vorlage erhielt 76,3 Prozent Ja.
23,7 Prozent lehnten sie ab. Alle
Bezirke hiessen sie gut. Einzig
im Bezirk Andelfingen, das viele
kleinere Gemeinden umfasst, fiel
das Ja relativ knapp aus. Vier
reformierte Kirchgemeinden im
Oberland schickten die Vorlage
bachab, so Bäretswil (430 Nein
zu 248 Ja), Seegräben (120 Nein
zu 99 Ja), Bauma-Sternenberg
(446 Nein zu 254 Ja) und ganz
knapp Hittnau (253 Nein zu 252
Ja) – alles Gemeinden, die nega-

tive Folgen der Neuzuteilung der
Pfarrstellen befürchten.

Die Überarbeitung war einer-
seits nötig geworden, weil An-
passungen ans übergeordnete 
Recht – insbesondere das revi-
dierte Kirchengesetz und das 
neue Gemeindegesetz – vorge-
nommen werden mussten. An-
derseits brauchte es neue Rah-
menbedingungen für jene Kirch-
gemeinden, die sich im Zuge des 
Prozesses «Kirchgemeinde plus» 
zu grösseren Einheiten zusam-

menschliessen. Und nicht zu-
letzt wurde die Teilrevision auch 
genutzt, um Teile der kirchli-
chen Praxis besser an die Le-
benswirklichkeit der Mitglieder
anzupassen.

Umstrittene Pfarrstellen
Während die meisten Revisions-
punkte unbestritten waren, wur-
de die Frage der künftigen Pfarr-
stellenzuteilung in den parla-
mentarischen Debatten intensiv
diskutiert. Die neue Regelung

sieht vor, dass die Kirchgemein-
den im Verhältnis zur Mitglie-
derzahl in 10-Prozent-Schritten
Pfarrstellen zugeteilt bekom-
men, wobei ein Minimum von 50
Stellenprozenten garantiert ist.

Weitere Änderungen betref-
fen die grössere Freiheit der
Pfarrer bei der Gestaltung von 
Taufen und Gottesdiensten oder
die Zustellung der Mitglieder-
zeitschrift «reformiert», die nun 
alle gratis erhalten.

Christian Brändli

Otter aus Stein für Ottikon
GOSSAU Das Gossauer
Wappentier kehrt in die 
Gemeinde zurück. Dies in 
Form eines Fischotters aus 
Stein, der neu über dem 
Brunnen des Dürstelerhauses 
Unterottikon thront.

Der Fischotter beschäftigt die 
Gossauer seit geraumer Zeit. Vor
einigen Jahren machte die Tour 
de Suisse in Gossau Halt. Zur 
Feier wurde ein Plüschotter für
die Gossauer kreiert. Später ent-
wickelte Gemeinderat Heinrich
Wintsch (SVP) gar ein Projekt, 
das Gossauer Wappentier in 
einem örtlichen Teich wiederan-
zusiedeln. Es scheiterte.

Rückkehr des Otters
Doch nun ist der Otter zurück in
Gossau. Er prangt seit Samstag
auf dem Brunnen des Düsterler-
hauses, des Gossauer Ortsmu-
seums. Dieses Mal besteht das
Raubtier aus Stein, erstellt hat es
Steinbildhauermeister Heinrich
Albrecht aus Rüti. Hinter dem
Steinotter steckt der Vorstand des
Vereins Dürstelerhaus. «Wir hat-
ten bereits während einer Aus-
stellung zum Otter eine Skulptur
des Tiers auf den Brunnen ge-
stellt», sagt Präsidentin Annema-
rie Keller. «Das passte gut, wie wir
fanden. Daher beschlossen wir,
für immer einen Otter auf den
Brunnen aufzubauen.»

Das Kunstwerk von Heinrich 
Albrecht habe zwischen 7000 
und 8000 Franken gekostet und 
werde zum einen aus der Kasse 
der früheren Dürstelerhaus-
Gruppe, dem Vorgängermodell
des Vereins Dürstelerhaus, zum 
anderen aus der Vereinskasse
bezahlt.

Am Samstagmorgen fand die 
Enthüllung vor einer Reihe Inte-
ressierter und Vereinsmitglieder
statt. Der Otter war dabei nicht 
die einzige Attraktion. Neben 
dem Dürstelerhaus hat zudem
ein lokaler Gärtner einen Kräu-
tergarten erstellt. Dessen Ziel
sei, auch der Umgebung des 

Dürstelerhauses Leben einzu-
hauchen, wie Annemarie Keller
sagt. «Das Museum war zuletzt 
nicht mehr so gut besucht. Des-
halb ist es wichtig, dass es neuen 
Schwung bekommt.» Der Kräu-
tergarten wird, anders als das 
Museum, rund um die Uhr zu-
gänglich sein und solle eine Art 

kleiner Lehrgang in der Kräuter-
kunde werden.

Weitere Projekte seien ge-
plant, sagt Keller. Sie spricht 
etwa von neuen Bänkli mit Bü-
cherklappen, um im Garten des 
Ortsmuseums verweilen zu kön-
nen.

David Kilchör

Rückkehr des Gossauer Wappentiers: Enthüllung des Kunstwerks von Steinbildhauermeister Heinrich Albrecht. Foto: Conny Suter


